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Nr . ii.

Der Kommissionsbeschluß.
Der Hauptausschuß des Reichstags hat seine Bera-

langen über die Ernährungsfragen erledigt , und diese
Angelegenheit wird bereits auch im Plenum ausgiebig
erörtert . Wie die letzten Male , so ist auch diesmal ein
schriftlicher Bericht erstattet worden , der uns ein genaues
Bild von der Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit gibt,
mit der der Hauptausschuß seine Arbeit verrichtet hat.
Zum Schlüsse faßt nun dieser Bericht das Ergebnis der
Satzungen in folgenden Worten zusammen , die in den
weitesten Kreisen bekannt zu werden verdienen:

„rrs >>no ausreilyeno Vorräte ooryanven , um die !vevc»rerung
während des Krieges zu ernähren , solange dieser auch dauern sollte.
Besonders wird an die notwendigen Lebensmittel , Brot , Kar¬
toffeln und Fleisch, ein wirklicher Mangel nicht einireien.
Anderseits können wir mit Sicherheit nicht daraus rechnen, daß
wir mehr haben , als wir brauchen . Eine Einschränkung , be-
sonders an Fett und Butter , wird nicht zu umgehen sein.
Voraussetzung dafür , daß wir auskommen , ist auf allen Gebieten
Sparsamkeit , gewissenhafte und von verständnisvollem guten
Willen getragene Durchführung der getroffenen Maßnah¬
men. Einschränkungen des Verbrauchs und Steigerung
der Preise müssen bis zu einem gewissen Grade als not¬
wendige Folgen des Krieges und der Absperrung mit in
den Kauf genommen werden , die unsere Feinde in der Absicht
durchgeführt haben , unser Volk durch Hunger auf die Knie zu
zwingen . Unter diesen Verhältnissen leiden nicht nur die Ver¬
braucher . sondern sie führen auch für die Landwirtschaft , für die
verarbeitenden Gewerbe und Handwerksbetriebe , für den Groß-
und Kleinhandel eine Fülle von Erschwernissen und wirtschaftlichen
Schädigungen herbei.

Dank der bisher getroffenen Maßnahmen ist trotz der größten
Schwierigkeiten, die für Deutschland infolge seiner Absperrung be¬
stehen, erreicht worden , daß bei uns die Teuerung und die Ein¬
schränkungen hinter denjenigen in den feindlichen Ländern , beson¬
ders auch in England , Zurückbleiben und auch von den Verhält¬
nissen mancher neutrale » Länder nicht erheblich abweichen. Es ist
aber die wichtigste innerpolitische Aufgabe , daß die Maßnahmen
für Versorgung des Volkes mit Lebensmittelnund sonstigen
Gegenständen des täglichen Bedarfs mit dem Ziele der gleich¬
mäßigen und gerechten Verteilung aller vorhandenen Vor¬
räte der Förderung der Produktion und der Verhinderung
wucherischer oder sonstiger unberechtigten Gewinne ein¬
zelner rechtzeitig , entschieden , einheitlich und planvoll
getroffen nnd durchgeführt werden. Daneben ist es nötig,
daß alle Beteiligten — Regierung , Volksvertretung und Presse an
der Spitze — dauernd bemüht bleiben , ausklärend und beruhigend
aus die Bevölkerung einzuwirken und die Kenntnis von den Ver¬
hältnissen im Inland und Ausland und von den getroffenen Maß¬
nahmen zu verbreiten.

Diesem Ergebnis gegenüber verdient ein anderer
Punkt weiteste Beachtung , der auch im Hauptausschusse
besprochen worden ist. Dort wurde nämlich heroorge-
hoben , daß die bisherige Art und Weise, wie die Lebens-
mittelfrage in der Oeffentlichkeit vielfach in Deutschland
behandelt worden ist, geschadet habe . Das Ausland habe
in letzter Zeit in gutem oder schlechtem Glauben mehr
und mehr die Dinge so dargestellt , als wenn sich aus den
öffentlichen Erörterungen , die in Deutschland über die
Lebensrnittel gepflogen worden sind, klar und deutlich der
Beweis dafür ergebe , daß Not und Elend bei uns viel
größer seien, als es tatsächlich der Fall jst, und daß wir
am Verhungern seien. Das wird hoffentlich jetzt aufhören.
Wir , die zu Hause Gebliebenen , dürfen nicht vergessen,
daß auch wir eine große Pflicht haben , die wir aber nicht
erfüllen , wenn wir irgendwie bei dem Feinde die Hoff¬
nung erwecken, daß es doch noch auf die eine oder andere
Art gelingen könnte , uns auszuhungern . Eine derartiges
Eebaren wirkt also nur kriegsverlängernd . —.

Deutsches Reich.
•+■ Höchstpreise für künstliche Dünyemikkel . In d«

Bundesratssitzung vom 11. Januar wurde durch di«
Verordnung über künstliche Düngemittel eine umfassend,
Regelung dieses Gebietes beschlossen. Die Verordnung
»ringt zunächst Höchstpreise für die maßgebendsten Dünge
mittel, und zwar im Hinblick aus die Verbraucher . Füi
den Verkauf durch die Fabrikanten sowie im Großhande
werden Höchstpreise nicht festgesetzt, doch erhält der Reichs
kanzler die Befugnis , im Bedarfsfälle auch diese zu be
ll'.sch? kn. Außer durch die Preistreibereien , denen di«
Höchstpreise ein Ziel setzen sollen, sühlte" sich die Landwirt
l?*0’* besonders durch das Mischen von künst
k eIV~ .un9™ itteln beschwert. In weitem Umfang wuv
den diese Mischungen lediglich zu dem Zwecke der Ver¬
schleierung oder Täuschung hergestellt . Um dem oorzu-
veugen , enthalt die Verordnung genaue Vorschriften über
die Herstellung von Mischdüngemitteln . Deniselben Zwecke
dient die Bestirninung , wonach der Verkäufer dem Käufer
ipa estens bei Abschluß des Kaufvertrages eine schriftliche
Mitteilung über Art , Gehalt und Form des gekauften

," " Aemittels auszuhändjgen hat . Hervorgehoben sei, daß
alle Bestimmungen nach Möglichkeit den im Düngemittel-
vertehr bisher üblichen und teilweise langeingebürgerten
Abmachungen sich anschließen . Endlich enthält die Ver¬
ordnung noch Be limmungen über das Entfetten wichtiger
Rm,stoffe der Düngemittelfabrikation . nämlich der Knochen,
r. e0erabfaile u. dergl . mehr . — Die Verardnung tritt mit

em Tage der Verkündung , die Strafbestimmung dagegen
am 15. Iai .uar 1916 in Kraft . (W. T--L .)

Dikurjcher Reichstag.
.. . 8 Verl ! » , 12 . Januar t91fl.

.. e 9 r.°Be Aussprache im Reichstag , die den Volts»
eriiagrungL,ragen gewidmet ist, ist bisher in ruhigen , wür»
oigen Bahnen verlaufen . Zwar sind dem ersten Redner,
dem livg Wendorsf (Fortschr . Vp.), die Verordnungen
des Bunvesrats nicht früh genug gekommen , und er hätte

Herborn , Freitag, den 14. Januar 1916. 14 . Jahrgang.

auch gewünscht , daß die Herren der Reichsregierung sich
nicht allzusehr vom preußischen Landwirtschaftsniinister
hätten beeinflussen lassen, aber in seiner knappen Schilde¬
rung der Lage der Landwirischast erkannte er deren
Verdienste uneingeschränkt an . Trotz allen Be¬
mängelungen mahnte aber auch er. nicht die
großen gemeinsamen Ziele zu vergessen. Denn die kleinen
Unbequemlichkeiten daheim seien ja unwesentlich gegen¬
über den gewaltigen Anstrengungen , die unsere Brüder
draußen im Felde auszuhaiten hätten . — Nach dem
Redner der Linken kam D r. R o esi cke (kons.), einer
der Führer des Bundes des Landwirte , zu Worte . Wenn
er auch in vielen wichtigen Fragen ganz anderer Ansicht
ist als sein Vorredner , so ist auch er von dem Wunsche
beseelt, das Treuneiide zurückzufteilen und das Einigende
in den Vordergrund zu rücken. Er beklagte besonders
die mannigfachen Vorwürfe , die man gegen die Land-

i Wirtschaft als solche ei hoben hat . Man sei sogar nicht
! davor zurückgeschreckl, säe de» bewußten Wuchers auzu-
! schuldigen.

Ausland.
4 Der 8. Januar türkischer Zlakionalfeierkag.
Konsianiinopel , 12. Januar . Im Senat wurde ein

Antrag angenommen , in dem der Regierung vorgejästagen
wird , den 9. Januar als Nationalfeiertag zu erklären,
eine Erinnerungsmedaille zu stiften, die allen an diesem
Kriege teilnehmenden Militärpersonen und den Kindern
der Gefallenen gewidinet werden soll, endlich in den Dar-

1 danellen ein Denkmal für die Eesallenen zu errichten , vor
dem jedes Schiff der türkischen Kriegsmarine bei der Durch¬
fahrt die Ehrenbezeugung leisten soll.
4 Das Rücktrittsgesuch Oec drei englischen Arbeiter-

minister
wurde , wie der Haager „Nieuwe Courant " aus London
erfährt , im Ministerium nicht ängenommen . Der Premier¬
minister Asquith werde eine Unterredung mit der Arbeiter¬
partei haben , um die Militäröienstbill zu besprechen.

-s- Griechenlands Haltung.
Budapest , 11. Januar . Aus Sofia wird dem „Az

Est" gemeldet : Die griechische Regierung hat gefordert,
daß der Blockade des griechischen Küstengebietes ein Ende
gesetzt werde . — Dasselbe Blatt meldet aus Sofia eine
Aeußerung des Fiiianzministers Tontschew , welcher hervor¬
hob, das Verhältnis zwischen Bulgarien und Griechenland
sei sehr gut . Griechenland werde bis zum Ende neutral
bleiben . Auch das Verhältnis zu Rumänien sei gut.

4 keine kriegsgewinn -Äteuer in Rußland . Die
Kopenhagener „Nationallidende " meldet unterm 11. Januar
aus Petersburg : Der Finanzminister hielt zur Erörterung
des Planes der Besteuerung der Kriegsgewinne mit den
Vertretern des Handels und der Industrie eine Sitzung
ab . Sämtliche anwesenden Vertreter sprachen sich gegen
die Gesetzeevorlage aus und schlugen an ihrer Stelle die
Einsührung einer allgemeinen Eintommensteuer vor.

kleine politisch«.' Vachrichte».
4 Die „Reue Zürcher Ztg ." lehnt es ab , sich zu den zahl»

• reichen Andeutungen über die Autorschaft der „Friedensge-
da  n ke  n " zu äußern , und stellt nur ausdrücklich fest, daß der von
den „Züricher Nachr ." genannte Pazifist Alfred Fried als Verfasser
nicht in Betracht konime.

4 In der Eröffnungssitzung der luxemburgischen
Kammer  am >1. d. M . bestätigte die Regierung ihr früheres
Programm . Die Kammer sprach sich mit 28 gegen 25 Stimmen
gegen die Regierung  aus . Vor der Sitzung hatten zwei
Blockadeabgeordnete die Regierungsseffet zum Fenster hinaus auf
die Straße geworfen.

4 Auf eine Verfügung des griechischen Verkehrsministeriums
wird seit dem 9. Januar jeden Tag dem Zuge ans Saloniki ein
besonderer Guterwagen  angehängt , der f ü r Bulga¬
rien  bestimmte Waren bis Ottschilar bringt.

4 - Die französische Kammer wählte ihren bisherigen Präsi¬
denten Deschanel mit 322 Stimmen wieder ; auch der Senat  be¬
hielt seinen Leiter Dubost durch Abstimmung.

-t- Wie die Petersburger Tel .-Ag. aus Zarskoje Sselo meldet,
empfing der Zar den Präsidenten der Reichsduma , der ihm den
Bericht über die Arbeiten der Budgelkominiffion überreichte.

4 Aus Mailand wird über Bern gemeldet , daß der König
von Italien  am II . früh in ganz unauffälliger Weise von der
Front nach Rom zurückg. tehU sei, wo er sich nach der Billa
ruovia begeben habe.

Kriegsfahrten unter dem Halbmond.
VI.

Ich bin davon überzeugt , daß der Mann im allge¬
meinen überhaupt gar nicht weiß , wofür er kämpft . Der
Padischah hat es befohlen , und Allah hat es gewollt —
sein Wille geschehe I Wo er steht, da steht er, aber er
weiß , daß in diesem Kriege seine Offiziere mit ihm stehen
bleiben , und daß er dann dem verhaßten Inglis über¬
legen ist. Denn die Inglis hatzi er. Er hat gehört , daß
sie früher seine Freunde gewesen seien. Und doch haben
sie die neuen Schiffe , die sie für die Türkei angefertigt,
bei Kriegsausbruch für sich behalten , trotzdem sie mit den
freiwillig gespendeten Spargroschen des ganz kleinen
Mannes schon bezahlt waren I Ja . er haßt die Inglis.
während er die Franzosen , die an anderer Stelle ihm
gegenüber stehen , nur bedauert und verachtet . Tour comme
-hez nous I, Viele auch glauben , daß sie für die Deutschen
kämpfen und ihr Blut hergeben müssen. Aber die „Alle-

man " schätzt und achtet er , denn sie sind immer vorne im
Kugelregen bei ihm, sie sorgen für ihn aufs beste und be-
handeln ihn gut . Seit vielen , vielen Jahren steht der tür¬
kische Soldat im Kriege ; er hat gegen Griechenland , Serbien,
Bulgarien , Italien , auf dem Balkan und in Tripolis
gekämpft , und meistens ist die Sache schlecht für
ihn verlaufen . In diesem Krieg aber , trotzdem er gegen
die mächtigen Franzosen , Russen und Engländer geführt
wird , ist es ganz anders . Er siegt und braucht nicht zu
hungern , und wenn er verwundet oder krank ist, so hat
er seine tadellose Verpflegung ; ja sogar Löhnung und
Tabak bekommt er ! Da er sich das alles nicht so recht
erklären kann , so meint er wohl , daß dieses Mal gar kein
Krieg fei I Aber das Selbstvertrauen ist in ihn zurück¬
gekehrt , und so hält er mit seinen deutschen Freunden
fest und zäh aus , wenn auch noch so wild die schweren
Schiffsgranaten auf feine Stellung niederprasseln und die
Gräben teilweise zerstören . Drum ist es den Hundert-
tausenden von Feinden trotz der vielen , vielen großen
Kriegsschiffe und Geschütze auch nicht geglückt, in den lan¬
gen Monaten mehr zu erzielen , als das kleine schmale
Stückchen Küste zu besetzen. Aber daran anschließend
liegen die hohen Berge , und die hat er fest und stark
besetzt, und auch die Riesengeghosse der feindlichen Schisse
werden ihn nicht von dort verjagen . Und mit welcher
Begeisterung ist er, der in der Hauptsache sich bisher auf
die Defensive beschränken mußte , auch drausgegangen , als
es hieß , die Engländer aus einigen Gräben und Stel¬
lungen , in die sie durch gewisse Umstände bei den ge¬
waltigen Landungsversuchen im August einzudringen ver¬
mochten , wieder herauszuwerfen ! Unter wildem Allahrufen
stürzten die türkischen Soldaten unaufhaltsam vorwärts,
und bald waren die Gräben wieder in ihrer Hand . Wir
wissen ja von der großen Offensive der Feinde im Westen
her, wie eine solche vorbereitet wird . So machten es auch
hier die Engländer bei ihren Landungsversuchen . Zuerst
tagelanges Artilleriefeuer aus allen "Land - und Schiffs-
kaiibern . Granaten und Schrapnells , grüne , gelbe und
schwarze Rauchsäulen I Tag und Nacht, alle Verbindungen
nach rückwärts >rnm5gstch gemacht . Allein 30—40000 Gra¬
naten schweren Kalibers sind bei einem Angriff so auf die
türkischen Gräben gefallen . Dann , gegen Abend , plötzlich
Totenstille und Aufhören des Feuers . Das bedeutet den
nun folgenden Jnfanteriesturm des Feindes gegen die tür¬
kischen Gräben I Von diesen kann und darf er annehmen,
daß ihre Besatzung bis auf den letzten Mann gefallen ist.
Und scheinbar ist es auch so, denn näher und näher schiebt
sich der Angriff , ohne daß der Verteidiger sich bemerkbar
iuachk. Da aus einmal bricht ein rasendes Schnellfeuer aus
den fast zerstörten Gräben , und gleichzeitig erfolgt ein
wütender Gegenangriff , der den Feind zur Flucht zwingt.
Auch nicht einen Fußbreit Boden gewann er. So ging
es auch am 6. August , als die türkischen Reserven die über
die schwachen auf dem rechten Flügel stehenden Küsten¬
schutztruppen hinweg oorgedrungenen Engländer in wuch¬
tigstem Gegenangriff zurückwarfen . Lediglich ihre Stellung
verlängern konnten die Feinde , nicht aber sie nach rück¬
wärts vertiefen . Noch immer überhöhen die türkischen
Stellungen an allen Punkten die der Engländer , und trotz
allen Aufwandes an Opfern ist es diesen nicht gelungen,
ihre Stellungen mehr wie 2 Kilometer von der Küste aus
oorzuschiebsn . Genau io erging es den Angriffen vom
26. bis 28. August , wo sich die Engländer des Kiretsch
Tepe bemächtigten und nach Anafarta durchstoßen wollten.
Ungeheure Verluste waren die Folge . Natürlich hat auch
der türkische Verkeidig - r große Verluste aufzuweisen , die eben
durch die vielen Offensivstöße unvermeidlich sind. Aber im
ganzen großen ist der Krieg aufGallipoli ein Schützengraben¬
krieg, der mit Hilfe der deutschen Kampfgenossen auf Grund
ihrer Erfahrungen im Westen und Osten mit den
Mitteln , die den Türken zur Verfügung standen , geführt
wird . Telegraphen - und Telephondrähte überziehen das
ganze Gebiet . Flieger . Minen und Handgranaten , oft aus
ganz provisorischem Material verfertigt , kommen zur Wir¬
kung . Außer Geschützen neuester Konstruktion werden auch
alte Kanonen , die man in Arsenalen versteckt aufgefunden
hat , mit Erfolg verwendet , und auf dem Gebiet der Muni¬
tionsversorgung war man dank deutscher Organisations-
kraft und Zähigkeit soweit gekommen , daß auch diese wich¬
tige und zeitweise sogar brennend gewesene Frage voll¬
ständig gelöst ist. Eine spätere Zeit erst kann aber gerade
auf diesem Gebiete den großartigen Leistungen gerecht
werden , die deutsche Offiziere im Verein mit den Türken
aufzuweisen haben . Man darf aber , ohne die großartigen
türkischen Leistungen in irgendwelcher Weise verkleinern
zu wollen , doch wohl sagen , daß gerade die deutschen Offi¬
ziere das antreibende , ausmunternde Element gewesen sind.
Dieses hat veranlaßt , daß sich die durch mangelnde Für¬
sorge und Ausbildung sowie durch die Mißerfolge der letzten
Kriege unsicher und energielos gewordene und dem Fatalis¬
mus zuneigende Osmanische Armee wirder auf ihren alten
Kriegsruhm und die damit verbundene Unternehmungs»
krast besann und nicht von vornherein das Spiel ausgab.
Und es wäre zu schade gewesen , hätte sie das getan I
Ein solch prachtvolles Soldatenmaterial , wie es der tür¬
kischen Armee zur Verfügung steht, besitzt kaum ein«
zweite Armee Europas . Auf ihm als breiter Grundlage
kann die türkische Nation mit vollstem Vertrauen daran
gehen , die ehemals so große , tapfere und berühmt«
osmanische Armee wieder auszubauen . Sie muß nur den
guten Willen dazu haben , die Sache richtig und energisch
in die Hand nehmen , die Hilfe der deutschen Verbündete»
ist ihr dabei gewiß . Wenn man bedenkt, wieviel bereits
in den zwei Jahren seit dem letzten Balkankrieg geleistet
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worden ist, wenn man Vergleiche anstellt zwischen der»
trostlosen Zustand von damals und den glänzenden Er¬
folgen von heute , so muß man einfach staunen . Dabei
ist natürlich im Drang der sich überstürzenden Ereignisse
an eine systematische Schulung oder eine Abstellung der
Mängel noch g'ar nicht zu denken gewesen. Unvergeßlich
wird mir all das sein, was Exzellenz Liman von
Sanders beim Absckiedsmahl mir über die ganze Ent¬
wicklung der D̂inge in den letzten Jahren und speziell
während der letzten Monate auf Gallipoli auseinanderzu¬
setzen die Güte hatte . Mit echter und tiefer Bewunderung
habe ich aufgesehen zu dem Manne , der als oberster Leiter
auf der steilen Höhe der Verantwortlichkeit mit ganzer
Schaffenskraft und zähem Durchhalten bis zum vollen Er-
folg steht, und dessen Wille zum Sieg alle Soldaten durch»
dringt und begeistert.

Als ich das Hauptquartier und gleichzeitig damit die
Gallipoli -Front verließ und das Geschaute und Erlebte
noch einmal ruhig und gesammelt überdachte , da kam ich
als objektiver Beurteiler auf Grund meiner Eindrücke zu
der Ueberzeugung , daß es den Feinden nie glücken wird,
die Dardanellen zu nehmen und auf diesem Wege sich den
Zugang nach Konstaiiiinopel zu erzwingeil . C. W.

Das Gebiet des Lovcen.
Nach dem österreichisch- ungarischen Heeresbericht ist

das überaus schwierige montenegrinische Gebirgsmafsia
des Üooeen nach schweren Kämpfen in glänzendem An¬
sturm erobert worden . Der hier erfochtene Sieg ist eine
glänzende Waffentat unserer österreichisch- ungarischen
Bundesgenossen . Unsere Kartenskizze zeigt das Gebiet der
letzten Kämpfe in Montenegro.

Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Hrereoleitnng.

-4- Eia französischer Angriff bei Le-Mesnil zerschellt.
Großes Hauptquartier , den 12. Januar 1916.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich von Le - Atesnll in der Champagne

griffen die Franzosen unsere Stellungen in einer Breite
von etwa 1006 Meter an . Der Angriff zerschellte . Der
Feind suchte eiligst unter unserem wirksamen Feuer in
seine Gräben zurückzugelangen . Mn Wiederholung des
Angriffs wurde durch unser Artilleriefeuer verhindert.
— In der südlichen Amwallung von Lille flog gestern
früh das in einer Kasematte untergebrachte Munitions¬
lager eines Pionierparks in die Luft . Die angrenzen¬
den Straßen wurden natürlich in sehr erheblichem Umfange
in Mitleidenschaft gezogen . Die Rettungsarbeiten haben bis
gestern abend zur Bergung von 70 toten und 40 schwer¬
verletzten Einwohnern geführt . Die Bewohnerschaft
der Stad » glaubt das Unglück auf einen englischen An¬
schlag zurücksühren zu müssen. — Die für einige Zeit aus
der Nähe des Bahnhofs Soiffons entfernten Rote -Kreuz-
Flaggen wurden gestern bei unserer erneuten Beschießung
der Bahnanlagen wieder gehißt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Tenenfeld (südwestlich von Illuxt ) brach ein rus¬

sischer Anarlsi verluttreich vor unserer Stellung zusam¬

men . Nördlich von Koseiuchnowka warf ein Strsifkom-
mando russische Vortruppen auf ihre Hauptstellung zurück.

Balkan -Kriegsschauplatz^
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung . (W. T .-B .)
4 - Oie Kampfberichke unserer Bundesgenossen.
Wien , 12. Januar.

Russischer Kriegsschauplatz.
Das Schlachtfeld a » der beharabischen Grenze bil¬

dete auch gestern wieder den Schonplatz erbitksiter
Kümpfe . Kurz nach mittag begann der Feind , unsere
Stellungen mit Artilleriefeuer zu überschütten . Drei
Stunden später setzte er den ersten Infanterieangriff an.
Fünfmal hintereinander und um 10 Uhr abends ei»
sechstes Mal versuchten seine tiefgegliederten Angriffs¬
kolonnen , in unsere Linien einzubrechen . Immer war
es vergebens . Unterstützt von der trefflich wirkenden
Artillerie schlugen die tapferen Verteidiger alle Angriffe
ab . Der Rückzug des Gegners wurde mitunter zur
regellosen Flucht . Seine Verluste sind groß . Vor
einem Bataillonsabschnitt lagen 800 tote Russen . Das
nordmährische Infanterie - Regiment Nr . 93 und die
Honved -Regimenter Rr . 30 und 37 haben sich besonders
hervorgetan . — Sonst im Nordosten stellenweise Ge¬
plänkel.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . In den Abschnitten von

Riva , Flitsch und Tolmein , sowie vor dem Görzer
Veirrkenkops war die Artillerietätigkeit stellenweise wieder
lebhafter . Bor dem Südteil des Tolmeiner Brücken¬

kopfes wurden die feindlichen Angriffsversuche abge-
n,iesen . Im Görzischen belegten unsere Flieger italienische
Lager mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Ankere Offensive gegen die Montenegrier schreitet

erfolgreich vorwärts . Eine Kolonne hat unter Käuip-
fen die Höhen westlich und nordwestlich von Budua,
eine andere den 1560 Meter hohen Vabjak süd¬
westlich von Eetinje genommen . Die über den Lovcen
vordringenden k. und k. Truppen trieben den Feind über
Njegust zurück . Auch die östlich von Orahovac jenseits
der Grenze emporragenden Höhen sind in unserem Be¬
sitz. Die gegen Grahovo entsandten Streitkräfte haben
sich nach siebzigstündigem Kämpfen der Felshöhen süd¬
östlich und nordwestlich von diesem Orte bemächtigt . Die
Zahl der nach gestriger Meldung an der montenegrinischen
Südwestgrenze erbeuteten Geschütze erhöhte sich auf 42.
Im Nordostwinkel Montenegros wurden nun auch di«
höhen südlich von verane erstürmt . Oesterreich-ungari¬
sche Abteilungen verlrieben im Verein mit Albanern
die Reste serbischer Truppenverbände aus Ougain west¬
lich von Ipek.

Ereigniffe zur See.
Am 11. Januar , nachmittags , hat ein Geschwader

’ . Seeflugzeugen in Rimini die Munitions - und di«
t .wefelfabrik , Bahnhof und Abwehrbatterie mit ver¬
heerendem Erfolg mit Bomben belegt . Trotz des
heftigen Feuers mehrerer Abwehrgeschütze sind alle Flug,
zeuge unbeschädigt zurückgekehrt . Flottenkommando.

Konstantinopel , 11 . Januar . Der Bericht des Haupt¬
quartiers von gestern abend lautet : Nur Trümmer,
Beute und eine Anzahl von Leichnamen , aber keinen ein¬
zigen feindlichen Soldaten gcht es mehr in Sedd - ul»
B a h r. Während unserer Verfolgung wurden die Reste
des Feindes , die sich weigerten , sich zu ergeben , und
in der Richtung auf die Landungsstellen flohen , ver¬
nichtet . Auf dem linken Flügel fanden wir in dem Ab¬
schnitt Kerevizdere  eine große Menge selbsttätiger
feindlicher Minen , von denen unsere Genietruppen allein
in einem kleinen Raum 90 zerstörten.

An der I r a k- F r o n t versuchte der in Kut - el-
A m a r a eingeschlossene Feind in der Nacht zum 7. d. M.
an mehreren Punkten Ausfälle , nachdem er ein heftiges
Feuer eröffnet hatte . Er wurde mit Verlusten in seine
Stellungen zurückgeworfen.

An der kaukasischen Front ist nichts von Bedeutung
vorgefallen.

Am 8. Januar fand im Schwarzen Meere
zwischen dem türkischen Panzer «Jawus Sellin '- und
dem russischen Panzerschiff «Kaiserin Maria " ein halb¬
stündiger heftiger Artilleriekampf auf weite Entfernung
statt . „Iawus Selim " erlitt keinen Schaden , während
Treffer auf der «Kaiserin Maria " festgestellt wurden.

Konstanlinopel , 11 . Januar , abends . Das Haupt¬
quartier teilt mit : An der Dardanellen -Fron » eröffnete
ein seindlicbes Sr ensickiiff in der Nacht zum 10. Januar
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Die IlanrsleMM.
Roman aus der Zeit des kultur - und weltgeschichtlichen

Umschwungs vor 100 Jahren von D . A. Heini.
„Wenn das kein Eimer voll ist. ist das Kamel doch

nicht zufrieden, " murrte der Wirt.
„Alles lachte , und der Nüe schlängelte sich auch wie¬

der vorsichtig heran.
„Philipp , ein Maß Bier !'
„Setz dich, halt 's Maul und laß die Leute in Ruhe»

sonst fliegst du raus !"
„So ist' s recht, Philipp , danke auch für den großen

Krug, " sagte Kölsch, und stopfte seine Pfeife.
„Und Ihr haltet auch euere Schelle ; meint Ihr denn«

zapfen ? Das merkt euch!"
ich wollte das halbe Faß Bier fürs Ausschellen ver-

„So , nun Schluß, " gebot der Bürgermeister , dem
sogar der Wirts Philipp nicht zu widersprechen wagte.

Mit einem unterdrückten Tiernamen auf der Zunge
und dem obligaten Türknallen verschwand der Wirt im
Hause.

„Also , was sagt Ihr zu diesem merkwürdigen Krieg ?"
„Einfach, " erwiderte mit fachmännischer Gebärde der

Feldhauptmann . Die Verbündeten marschieren jetzt ohne
Schwertstreich nach Paris und machen dort mal mit der
Kopfabschneiderei Schluß !" j

„Das ist aber auch dringend notwendig, " sprach wür-
Mg der Pfarrer , „denn bedenket nur , wohin eS führen
würde , wenn diese Welschen die Oberhand gewännen und j
wahr machten , was sie der Welt bereits in allen Sprachen j
verkündet haben ." . *

Dann fuhr er im Predigerion fort : „Sie meinen , die
Menschheit zu befreien , wenn sie die Kreuze vernichten,
die Gott jedem einzelnen , je nach Erfordernis , groß oder
Nein , schwer oder leicht , zu tragen auferlegt hat ."

„Na , Herr Pastor , solch ein Fatalist bin ich nun doch
nicht , daß ich an die unbedingte Notwendigkeit eurer
Kreuze glaube, " meinte lächelnd der Bürgermeister . „Man
kann sich auch manchmal zu viel aufbürden lassen ."

„Aber , Herr Bürgermeister , seht doch nach Frankreich
hdr , ist Frankreich befreit worden ? — Nicht die Menschen

sind befreit , sondern die wilde Besire , vie im Menicyen
drin sitzt, dieses vielköpfige Ungeheuer , was die Schrift
mit einem Wort „Sünde " nennt . Dieser Bestie hat man
Zaum und Gebiß abgenommen und nun tobt sie mit
ihrem neuen Reiter , der Volksregierung , im Lande herum,
alles Edle mit dem Unedlen zerstampfend , und diese Bestie
hat Lust , auch zu uns zu kommen . Meine Herren , bedenkt
die große Gefahr , und Ihr werdet mir recht geben ."

„Bin ganz eurer Meinung , Herr Pastor ." fiel der
Förster ein , aber beseht euch mal die Mißwirtschaft , die
in Frankreich herrschte . Das . mußte doch einmal so
kommen , wie es gekommen ist. Seit wir Oranier sind,
brauchen wir un §' hier nicht zu beschweren , Herr Pastor.
Aber vorher , wie sah es da im armen Siegerland aus?
Denkt doch nur an den schrecklichen Hyazint . (Ein Siegener
Fürst . D . R .) Das hätte hier auch nicht mehr lange so
gedauert . Hinterher muß allerdings dann der starke
Mann kommen , der die Massen meistert ."

Sie ahnten noch nicht , daß Frankreichs Meister schon
da war , aber die Zeit war noch nicht gekomrmn . die die
Geisel , die Zuchtrute nicht nur Frankreichs , nein , vieler
Völker , auftauchen ließ , den Korsen Napoleon Bonaparte.

Der Siegensche hatte den schwerbepackten Esel seinen
Kindern , die ihn abholten , übergeben und stand nun
neben den beiden Tischen und erzählte Kölsch und die mit
ihm am Tische saßen . Neues von der Reise . Nachdem er
sein Maß balb ausgetrunken , ging er heim.

Die Gesellschaft war nach und nach angewachsen . Am
oberen Ende des Tisches hatte ein Kartenspieler -Treiblati
Platz genommen , der Nüe Fritz , der Grönsche und Tinncs
Stahls Geselle Julius Hammer.

Nach dem zweiten Spiel warf Hammer die Karten brn
und sagte : „Ich habe genug von dem Dalles . Hort
lieber zu , was drüben vom Krieg erzählt wird ."

„Was soll das heißen ? — Hier gespielt . Oder willst
du horchen wie die Bottemer Anny dort drüben . Du
kannst sie sehen , die Hexe," lärmte der Nüe Fritz.

Der Grönsche fluchte und schlug auf den Tisch.
„Jagt sie doch raus , wenn Ihr Mut habt ." grinste

Hammer.
„Kuckuck auch, die soll uns nicht behexen ." Der sonst

durchaus nicht ängstliche Nüe griff schnell in die Tasa ;e
und warf der heranwackelnden Alten eine Kupfer-

von Imbros her eia Feuer gegen Sedd uk-Rahe , Tekke-UA
run und Hiffarlik , das mit Pausen bis zum Morgen bau«
orte. Am 10. Januar beschossen einige Zerstörer und ei,
Kreuzer in Zivischenränine » Sedd -ul-Bahr , wurden abe.
durch das Feuer unserer Batterien gezwungen , sich ^
ntsernen.

Kaukasus -Front . In der Nacht zum 10. Januar
vurde ein Angriff , den der Feind von Mitternacht m,
mit schwachen Kräften gegen unsere Front in der Richtung
„ns Rar inan versuchte . mit Eisolg zn >«ickgeschlagen. ^ bersch
Das Feuer unserer Arlillelie zerstörte einen Teil der ieind-M ^ ^ g
Uchen Gräben . Luck in

Sonst ist nichts zu melden . MJ? U
Konstantinopel , 11. Januar . Das amtliche Verzeichnis"

Uber die bei Sedd -ul-Bahr gemachte Deute ist noch nichH.
bekanntgegeben worden . Doch bezeichnen sichere PrivaMat f<9£
Nachrichten sie als überaus reich . Ganze Berge vaa-Berban
Säcken mit Mehl und Kartoffeln fielen den Siegern jAluch e
ote Hände . Die Schuppen waren voll von Stieseln , «us Ri
Schuhen und neuen Uniformen . Außerdem wurde einiLgs deu
Anzahl Automobilambulanzen , Motorrädern , Bomben-
werfer , Geniewerkzeuge , eingerichtete Operationswagen,
tausend Pferde und Maulesel , von denen einige Hundeck
vom Feinde vergiftet worden waren , erbeutet . Zahlreich
Arbeiterscharen sind ununterbrochen mit der Beerdigunj
der Leichen beschäftigt, während Trainkolonnen die Beut,
einsammeln . Der Verbindungsweg bei Kereoesdere trugiwßerha
eine Tafel mit der Inschrift „Konstantinopeler Straße fand, di
eine traurige Jrouie angesichts des kläglichen Ausgnugez ^rdcn
des Dardanellen -Unteuiehmens I schnell z

4- versenkt k Käufer,
London , 11. Januar . Reuter meldet aus Malta :j n Ruß

Der britische Dampfer „Elan Macfarlan " (4800 Toiineuj ^ s, De
wurde am 30. Dezember versenkt.

-s- Landung von Franzosen aus der griechischen
Insel Korsu.

Rom , 11. Januar . „Agenzia Stefan !" meldet au
Korfu : Um die Ankunft serbischer Truppen auf der Insel
vorzubereiten , hat ein französisches Kriegsschiff heute vor¬
mittag eine Abteilung Truppen gelandet.

Athen , 12. Januar . (Meldung des k. k. Tel .» un
Korr .-Burean .) Eine sranzösische Truppenabteilung ist
•' orfu gelandet , deren Befehlshaber an den Präfekten öi,
Aufforderung richtete, gegen die Okkupation der 3n (elLm Die
leinen Widerstand zu leisten . Eine Abteilung hißte^ di,1h De

Dl
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lelocft 1
nd ihr
ändig
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ören,
edelster

französische Fahne , besetzte Vas Achilleion nnd die Tele-- »
graphenstation und nahm eine Kaserne in Beschlag . Fran -j^ 9
zösische Polizisten , die aus Marseille uud in Korfu ein-!" " 6C1
trafen , entwickeln in der Stadt eine lebhafte Tätigkeit , «jahre c

-j- Anruhen in Marokko . ~ herige S
Eine am 11. Januar nach Bern gelangte Sonder -Portrag

Meldung des Pariser „Temps " aus Rabat spricht vmChrist i
lebhaften Bewegungen der Eingeborenen . Abd -el-Malel^ Ah^
beginne wieder eine tätige Propaganda , ohne jeden Er-- . ,
folg zu erzielen . Man melde feiner eine Agitation btl? “
den Beni -Warain , deren mächtiger Scheich sranzösische vor-9 L(
geschobene Posten zu überrumpeln versucht habe , ab«-
unter Verlusten zurückgeschlagen worden sei. Der „Agi
tator " Sidi -Raho sei wieder aufgetaucht und habe seil
Lager südlich vom Posten von Anoceur aufgeschlagrn
Oberst Simon bereite mit verstärkten Abteilungen die Zei
streuung dieser Harka vor . Bei Sid -el-Maine habe er
Treffen zwischen den abtrünnigen Zajan und einer Al
teilung französischer Truppen stattgefunden , das für distamituck
Franzosen fl. greich verlaufen sei. An der Grenze dei29. Feb,
Aharb -Gebietes hätten die Dzibala ein nnterworfenesrichtung

Araberdorf ohne Erfolg angegriffen . — Wie es in Wirlwir unt
lichkeit  um die „siegreichen" Franzosen steht, wird mSrnaligen
ja in nicht zu ferner Zeit erfahren . mit der

"dauert

Berliner Brief. also ein
demnach

Schwer ist das Schicksal unserer deutschen Brüder )und na,
Ausland , am schwersten wohl das Schicksal des deutschtLahre d
Blutes in -Rußland . lstatt m

ES gibt 3 Millionen Deutscher in Rußland . Im MittM so g
alter zogen deutsche Ritter nach den Ostseeprovinzen ; Musglei,
haben ihr Deutschtum meist treu bewahrt . Aus den Abtrüniitgê ahre 1
stammen manche leitende Männer Rußlands Aber die grô ren er
Mehrzahl des Adels , zusammengehalten durch lebendige evawls Sä
gelische Gemeinden , wahrte ihr Deutschtum , das auch Dchaltja
städtischen Handwerk , wie >n der Bildungsschicht vorwaltelkrkannt.
während die Maffe lettisch und esthnisch blieb . Oft hat Mweise be

uns.
lodaß z.
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münze zu.
Die übrigen folgten seinem Beispiel.
Als die Alte , gebückt, mit stets wackelndem Kopf , tz-

runden Tisch nahte , stand der Pfarrer auf und sprach zt
Bürgermeister : „So , Herr Bürgermeister , ich habe Ml
Teil . Als Pfarrer habe ich dem edlen Trunk nun w
genug angetan : Wünsche allerseits ein „Wohl
komm 's " !"

„Ich meinerseits ebenfalls, " sagte , sich erhebend,
der Bürgermeister.

Zu der Anny gewendet , fuhr er dann fort : _
„Na , Alte , könnt Ihr das Betteln noch immer nR .

lassen ? Jetzt macht aber , daß Ihr nach Hause komnU , °
Die Alte aber wimmerte unterwürfig : E
„O , Herr Bürgermeister und alle Ihr wohlmögenM ^" oQt

wohltätigen und hochgeehrten Herren . Ihr habt geH ^ 6 ®
noch ein Scherflein für eine arme , alte Witwe übr :g."« ausen i

Der Pfarrer gab ihr eine Kupfermünze , und alle sM —
ten seinem Beispiel . Dann sagte er zu ihr in mahnend ! und F
Tone : „Habt Ihr nicht einen großen Sohn , der e«mächtigt
unterstützen kann ?" . , für Hai,

Dann wandte er sich zum Sträßer , einem Lederw « ^ j 3
kanten namens Muth , den der Hirtehannes bereits dl ck
dem Bottemer in unrühmliche Verbindung brachte : „WE
ich nicht irre , ist er bei euch, Herr Muth , beschäftigt , ut1- -jebru
Ihr werdet dem jungen Manne doch gewiß einen ang
nMsenen Lohn geben , daß er seine alte Mutter mit «Nach de
nähren kann ? " In den §

Der Sträßer versetzte etwas verlegen : „Ja gewilogen . A
Herr Pfarrer , aber der Mann ist Gelegenheitsarbciti -on W-
und dah «. nicht ständig bei mir beschäftigt . Ich glau> „ jcner
jedoch, dag er noch etwas für die Alte erübrigen kaMchlusse
wenn er den guten Willen dazu hat ." %oxn  4 s

„Den hat er aber nicht , dieser Lump !" donnerte t "
der Förster los . „verdienen tut er genug , wenigstens f .
der Lüderjahn für allerhand Unsinn , Fressen und 1 y
Taler genug ; woher — das weiß der Himmel !"

Fortsetz ing folgt .)

L-krordn
iit die
;esetzlich
geregelt
Tageszei
ür die i



arflen & i ieran§  dem Deutschtum der baltischen Provinzen einen Vor-
r und ein wurf aemackt aber schwerlich mit Recht. Weil zwischen dem
urben Qbe L 9 ^tetlani)  und den deutschen Ostseeprovmzen L ttauen ^

: 7 Ä *?Ä
mimSuJhtan » fculM < « - »-- » ® “ ,® s ^

ÄÄÄS? 1SwTüb erft in bert letzten Jahren be-
l der ieind.T,nde, -s durch die Tätigkeit des Rittergutsbesitzers Broedrich,

' in nroßem Umfange deutsche Bauern sich dortseldit an-
!“t " * t£  demW Mm b-r-i,. 20 000 Seelen.

Verzeichnis U' ' : ^ diese kamen jetzt überschwere Zeiten . Man
noch nich, Irkutsk in Sibirien „ Neu-Riga " genannt , so viel

d°r , das ttübselige ®?„t be. Mann . »«-
Bieqern Much ein treuer Freund Stöckers , der Pastor Sch a bert
1 Stiefeln » us Riga , ist darunter . . Mit aller Macht will Rußland

wurde einrHas deutsche Blut in seiner Mitte ausrotten.
Bomben -ss Den Kolonisten aus Württemberg , die einst Katharina

ionswagen,großen  Versprechungen zur Wolga und an den Kaukasus
l^ Hundm i^ ockt hatte , geht es nicht bester Durch ihren Kinderreichtum
„yjX ' jfnb ihren Fleiß waren die Deutsch-Rusten bis vor kurzem

bie Beut! ständig mächtiger und einflußreicher geworden ; man rechnet
sdere tru«außerhalb der Ostseeprovinzen 2 Millionen Deutsche in Ruß-
>r Straßes land , die 7 Millionen Hektar im Gesamtwerte von 5 Milli»
Ausgnngezgrden Mark besitzen. Man zwingt sie jetzt alle, ihr Land

bnell zu verkaufen : natürlich finden sich in dieser Zeit keine
ckufer, und so verfällt ihr Land dem Staat während sie
i Rußlands Heeren wider ihre Stammgenosten , die Deutschen
nd Deutsch-Oesterreicher, sich verbluten.

Erst in kommender Zeit werden wir von all dem Elend
rören, was über diese unsere Stammesbrüder kam. Aber
edenken dürfen wir ihrer auch heute — und hoffen.

Reinh ard Mumm
M . d. R.
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* Der Christlich -soziale Verein Berlin hielt

der Insel gm Dienstag Abend seine ordentliche Generalversammlung
> stistte bi( ob>  Der 1. Vorsitzende konnte mitteilen , daß die Mitglieder-
Naa ^ ran beitrage sich im Jahre 1915 um 196 Mk. gegen das Vor-
Korsu eiwiahr gemehrt haben . Der Verein hat auch im vergangenen

.ätigkeit. Jahre eine reiche Versammlungstätigkeit entfaltet . Der bis¬
herige Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt . Auf den

te SondeEortrag des Reichstagstagsabgeordneten Mumm: „Der
spricht vo,Christ und die Presse " folgte eine eingehende Aussprache;
bd-el-Male!j^ tzb^g ^ Ere wurde der christlichen Tagespresse für ihr Durch-
aitation b^ alten während des Krieges allseitig gedankt und um Auf-
zösische vor Sabe reicher Bestellungen ins Feld gebeten.
habe , abM - . • -

Der „Agi Lokales and Pnmues.i habe seil
fgeschlagrn I
en dieZei Herborn , den 13 Januar 1916.
\ einer Al — Vom Schaltjahr . Das Jahr 1916 ist be-
,as für dikonntlich ein Schaltjahr , das heißt , es wird ihm mit dem
Zrenze be‘29 . Februar ein besonderer Tag eingeschaltet ". Diese Em-
lerworsenesrichtung hat ihren Grund in der Tatsache , daß das , was

in Wirlwir unter einem vollen Jahr verstehen, nämlich den ein-
. wird mo maligen Umlauf der Erde um die Sonne , sich nie genau

mit der Jahresdauer von genau 365 Tagen deckt. Vielmehr
1 'T rauert ein Umlauf der Erde um die Sonne noch 6 Stunden,

also etwa den vierten Teil eines Tages , länger . Wir würden
demnach im Laufe der Jahrhunderte unseren Kalender nach

! Brüder iund nach in Unordnung bringen , wenn wir nicht alle vier
des deulschlJahre durch Einschaltung eines Extratages den Fehler wieder

glatt machen würden . Die dann noch bestehende Differenz
Im Mittest so geringfügig , daß sie nur alle hundert Jahre eines

ovinzen; sAusgleichs bedarf. Dieser erfolgt dann — wie zuletzt im
AbtrünnitziJahre 1900 — dadurch, daß man die nicht durch 4 in
her die grosibren ersten beiden Ziffern teilbaren vollen Jahrhundertjahre
lendige evlüvls Schaltjahre ausfallen läßt . — Die Einrichtung der
>as auch Ŝchaltjahre ist fast auf der ganzen Welt allgemein an-
; vorwaMrkannt . Nur in Rußland hat man sich mit ihr nur teil-
Oft hat mMeise befreunden können. Der russische Kalender ist gegen

^ )en unsrigen noch immer etwa 17 Tage im Rückstände,
odaß z. B . das Weihnachtfest in Rußland etwa zweieinhalb

ochen später gefeiert wird als im übrigen Europa.
— Der Lehrerverein Herborn hält am nächsten

amstag,  den 15 . Januar nachmittags 2 ' /r  Uhr eine
ersammlung ab im „Nassauer Hof " in Herborn.  Die
ersammlung wird sich mit folgender Tagesordnung be-

chäftigen : 1) Jahresbericht ; 2) Kassenbericht ; 3) Vocstands-
ahl ; 4) Bericht über die Kiiegstagung in Limburg a. L. ;
> Erhebung von Beiträgen (siehe Schulblatt Nr . 1, 1916 ) ;

6) Sonstige Vereinsangelegenheiten.
— Bon der Maul - und Klauenseuche sind

Wrzeit im Regierungsbezirk Wiesbaden 26 Orte in neun
reisen gegen 29 Orte in 11 Kreisen der Vorwoche verseucht,
m stärksten herrscht die Seuche in den Kreisen Oberlahn

ait 6 Gemeinden , Limburg mit 5 Gemeinden und St . Goars¬
ausen mit 4 Gemeinden.

~ Ausdehnung des Abschusses von Hasen
und Fasanen . Die preußischen Oberpräsidenten sind er-
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n , der e«nächtigt worden , im Jahre 1916 den Beginn der Schonzeit
Lederfah ^ Haien auf den 1. Februar und für Fasanenhennen auf
bereits .i*1,?" ^ stöusetzen. — Bis jetzt begann die Schonzeit

chte: „WE ^ Hasen am 16. Januar und für Fasanenhennen am
häftigt , ui^ Februar.
einen au» — Die verlängerten Verjährungsfristen,
tter mit «Nach der Verordnung vom 22 . Dezember 1914 sollten die

in den §§ 196 . 197 des Bürgerlichen Gesetzbuches bezeichneten
„Ja getvUogen. Ansprüche des täglichen Lebens (Vergütung für Lieferung
lEarbcnvon Waren , Ausführung von Arbeiten , Zinsen u. a.). die
';V?L 0 #Ci* Ln jenem Tage noch nicht verjährt waren , nicht vor dem

chlusse des Jahres 1915 verjähren . Durch Verordnung
om 4. November 1915 ist die Verjährung dieser Ansprüche

irigen ka«

i-m w ,
ttiöfien4 {7 ri1. ei" roeitere§  Jahr hinapsgeschoben . „Dies gilt " , d. h.
«nd SauE ^ Hinausschiebung gilt , „auch insoweit " , so fährt die
ell " » beroidnung in einer wenig glücklichen Fassung fort , „als

^nr die Aniprüche die Verjährungsfrist durch andere reichs¬
te «etzliche Vorschriften als die der ZZ 196 , 197 B .-G .-B.
zeregelt ist." Aus diesem Zusatz ist vielfach insbesondere in

k-̂ ageszeltungen der Schluß gezogen worden , daß nicht bloß
kfur die am 22 . Dezember 1914 noch nicht verjährt gewesenen

Ansprüche der beiden Paragraphen , sondern ganz allgemein
für alle an jenem Tage noch nicht verjährt gewesenen An¬
brüche die Verjährung bis zum Schluffe des Jahres 1916
hmausgeschoben sei, sofern nur die Verjährungsfrist in «rgend
einem Reichsgesetz geregelt sei. Das ist ein Irrtum , der ver¬
hängnisvoll werden kann . Tatsächlich hat d«e neue Verord¬
nung den Kreis der gegen die Verjährung geschützten An¬
sprüche garnicht erweitert . Der Zusatz erfolgte ' lediglich, um
auch jenen Ansprüchen des täglichen Lebens, deren Ver¬
jährungsfristen ' nicht im Bürgerlichen Gesetzbuche, sondern in
anderen Reichsgesetzen geregelt waren , die Verlängerung der
Verjährung zu sichern, was nach dem Wortlaut der ersten
Verorouung in Zweifel gezogen worden war . Es handelt
sich hier hauptsächlich um Ansprüche der Schiffsbesatzung
aus Dienst - und Heuerverirägen . Da diese Ansprüche regel¬
mäßig in einem Jahre verjähren , so würden zwar die am
22 . Dezember 1914 noch nicht verjährt gewesenen Ansprüche
nicht vor Ende des Jahres 1916 , die in der Zeit vom 22.
bis 31 . Dezember 1914 erst entstandenen Ansprüche aber
bereits Ende 1915 veijähren . Um dies zu verhüten , bestimmt
neuerdings die Verordnung über VeljährungSfristen des See¬
rechts vom 9. Dezember 1615 , daß u . a. diese Ansprüche
der Schiffsbesatzung , die an diesem Tage noch nicht verjährt
sind, nicht vor dein Schluffe des Jahres 1916 verjähren.
Für alle anderm Ansprüche , z B . aus unerlaubter Handlung,
Verlöbnisbruch , auf den Pflichtteil ist also die Verjährung
nicht hinausgeschoben . Daß sie für und gegen Kriegsteil¬
nehmer gehemmt ist, sei der Vollständigkeit halber hervor-
geholien

— Maschinenreinigung ohne Benzin . Bis¬
her wurde zur Reinigung von Maschinenteilen vielfach Benzin
oder Benzol benutzt. Statt dessen wird auf amtliche Ver¬
anlassung folgendes Reinigungsverfahren , das sich bewährt
hat , empfohlen : Die Maschinenteile werden in Sodalauge
abgekocht, dann itt ebensolcher heißer Lauge abgebürstet und
hernach mit reinem , heißem Wasser abgespült . Wirksamer
als die gewöhnliche Soda ist die kaustische, die eine Spaltung
der Fette und somit ihre schnellere Loslösung herbeiführt.
Zum Abtrocknen bedarf es in der Regel nur des Abdampfeu-
laffens der noch heißen Teile.

* Gießen , 12. Januar . Auf dem letzten Samstag¬
markte waren derart viel Landeier angefahren , daß die Preise
rasch auf 20 Pfg . das Stück sanken. Auch Butter war in
erheblichen Mengen vorhanden und kostete bis zu 1,90 Mk.
das Pfund.

* Frankfurt a . M ., 12. Januar. Das dritte
Semester der Universität  brachte abermals eine erheb¬
liche Steigerung in der Zahl der Studierenden , nämlich von
618 im ersten auf 850 im zweiten und jetzt 1049 im laufen¬
den Halbjahr . Unter dieser Zahl befinden sich 193 Frauen
und 381 im Felde stehende Studenten . Von der Gesamt¬
zahl entfallen auf die rechtswissenschaftliche Fakultät 155,
die medizinische 287 , die philosophische 257 , die naturwissen¬
schaftliche 161 und die wirtschafts - und sozialwissenschaftliche
189 Studierende . Mit 84 Hörern und 585 Besuchern be¬
trägt die Gesamtzahl aller die Universität besuchenden Per¬
sonen 1718.

* Bad Homburg v . d . H . , 12. Januar . An der
Saalburg -Straße wurde von ungefähr achtzig Odstbäumen
durch Hirsche die Rinde abgenagt . Der Schaden ist erheblich.

* Schlüchtern , 12. Januar . Um sich den Weg vom
hiesigen Bahnhof nach seinem Heimatort Ulmbach zu sparen,
sprang ein junger Urlauber zwischen Steinau und Schlüchtern
aus dem Zuge . Im gleichen Augenblicke kam auf dem
andern Gleise ein Schnellzug und zermalmte den jungen
Mann . Die Leiche wurde erst am nächsten Morgen gefunden.

* Schlüchtern , 12 . Januar . Mit Wirkung von
heute ab darf kein Kceisbewohner mehr außerhalb des Kreises
Frucht mahlen lassen. Die verschiedenen Mühlen außerhalb
des Kreises erteilte Mahlerlaubnis wurde aufgehoben.

* Wölfersheim (Oberhessen), 12 . Januar . In der
Fürstlichen Grube wurde am Dienstag der Bergmann Fischer
von niedergehenden Kohlenmassen verschüttet und getötet.
Der Verunglückte hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder.

* Babenhaufen , 12 . Januar . Beim Baumfällen
in den städtischen Waldungen wurde , der 53 jährige Feld¬
schütze Adam Seibert von einer vorzeitig umstürzenden
Tanne erschlagen.

* Klein -Auheim bei Hanau , 12. Januar . Auf
eigenartige Weise kam hier der siebenjährige Schüler Franz
Bauer ums Leben . Beim Spielen stürzte er von einer
Mauer ab und fiel auf den Deckel eines Brunnens . Der
Deckel schlug um , und das Kind sauste in den tiefen Brunnen
und ertrank , ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte.

Aus dem Reiche.
4 - Zsmenlbeschaffung . Amtlich wiro mltgeteilt:

Die Beschaffung des ganzen Bedarfs an Zement erfolgt
zwecks Einheitlichkeit in der Lieferung und gleichmäßiger
Heranziehung der gesainten Industrie durch das stellver¬
tretende Ingenieur -Komitee , Abteilung 2, Berlin W. 62,
Kurfürstenstraße 63/69 . — Aufgebote auf Zementlieferung
sind demnach nur noch an das stellvertretende Ingenieur-
Kolnitee zu richten, das auf Ansuchen entsprechende Vor¬
drucke abgibt und die Lieferungsbedingungen mitteilt.
(W . T .-B .)

-ft „Vereinigung Deutscher Vahnspediteure ." Wie
die Zeitschrift „Der Bahnspediteur " in Hamburg berichtet,
ist ein Zusammenschluß der Reichsdeutschen Bahnamt¬
lichen Rollfuhrunternehmer zustande gekommen . Der neue
Verband führt den Namen „Bereinigung Deutscher Bahn¬
spediteure " und hat seinen Sitz in Berlin.

Zehn Söhne einer märkischen Familie im Felde.
Der seltene Fall , daß eine Familie zehn Söhne ins Feld
sendet , wird dem „Tag " aus Rathenow gemeldet . Nach-
dern bald nach Ausbruch des Krieges neun Sühne des
in Rathenow wohnenden Maschinisten Franz Schwarz ins
Feld gerückt waren , kämpft jetzt auch der jüngste 19jährige
Sohn Karl in der Front , und zwar in einem Garderegi¬
ment . Einer der zehn Brüder , der 24 jährige Mechaniker
Franz Schwarz , ist bereits im Oktober 1914 in den
Kämpfen am Aserkanal gefallen , zwei andere Brüder
wurden schwer verwundet , während die übrigen , obwohl
sie, bis auf den jüngsten , schwere Kämpfe auf den ver¬
schiedensten Kriegsschauplätzen mitgefochten haben , noch
wohlauf sind . Der Vater dieser wackeren Kriegerschar,
der bei der Rathenower Wafferbauverwaltung beschäftigt
ist, hat den Krieg 1870/71 mitgemacht.

Das Gehör und die Sprache wiedergefunden . Im
Reservelazarett in Glauchau wurde nach einer Meldung vor
kurzem der Musketier Johann Stevens eingeliefert . Er
war am Styr verwundet worden und 2V- Tage lebendig
begraben , da eine Granate ihn im Schützengraben ver¬
schüttete. Dabei hatte er eine Verletzung des Rückgrates -,
erlitten und dadurch hatte er Gehör und Sprache ver¬
löre ««. Dieser Tage erlebte er iin Traume olle Schrecknisse
eines Eisenbahnunfalles . Er glaubte , er falle infolge Zer¬
trümmerung der Eisenbahnwagen auf das Eisenbahngleis.
In Wirklichkeit fiel er aus dem Bett . Dabei schrie er
laut auf , und es zeigte sich nun , daß er nicht nur di«
Sprache , sondern auch das Gehör wiedererlangt hatte.
Seiner und seiner Angehörigen Freude ist natürlich groß.

Streik der bayrischen Biertrinker . Seit Einführung
der Bierpreiserhöhung in Bayern ist der Absatz um rund
15 Prozent zurückgegangen . Man erwartet noch einen
weiteren Rückgang des Absatzes als Streik der Biertrinker
gegen die Bierbrauereien , die weit größere Dividenden
als früher für das letzte Kriegsjahr airswiesen , also gewiß
nicht notleidend waren und sind. — Man sieht, die
Bayern sind nicht nur iin Feld tapfere Leute , sondern
können sich auch hinter der Front zu geradezu heroischen
Entschlüssen aufraffen.

Eine wohlverdiente Ohrfeige . Mit dem Zuge , der
am Sonnabendvormittag um 10Vt Uhr von Adelebsen
in Göttingen ankam , fuhr , der „Voss. Ztg ." zufolge , auch
eine Frau , die sich rührnte , durch den guten Verdienst
ihres Mannes , der Offizier - Stellvertre-
tersei , jetzt viel Geld zu besitzen , ihret¬
wegen könne der Krieg noch zehn Jahre
dauern.  Ein mitfahrender Feldgrauer stand empört
auf und gab der Frau eine solch kräftige Ohrfeige , daß
der Hut zum Fenster hinausflog . Ein Mitreisender Herr
gab dem Soldaten aus Befriedigung über die schnelle
Justiz 10 Mark . ff

Den Gipfel der vergetzllchkeit erreichte wohl ein
Landwirt oder Viehhändler , der auf dein letzten Liehmarkt
in Donaueschingen drei Stück Rindvieh stehen ließ, ohne
bis jetzt seinen Verlust gewahr zu werden . Die Stadt,
versteigert die Tiere , wenn sich der rechtmäßige Besitzer
nickt innerhalb ackt Taaen meldet . !

-ft Zur Streikreoolte in Ohio . „Daily News " meldet
aus Ne «v Dort vom 9. über die Unruhen in Uoungstown
in Ohio : Es wurden 48 Stunden lang zwischen aus¬
ständigen Arbeitern der Stahlwerke und der Stadtpolizei,
die durch Miliz verstärkt wurde , gekämpft . 10 Ausständige
wurden erschossen und 30 verwundet . Die Ausständigen,
etwa 2900, setzten an« Freitag eine Anzahl Häuser im Ge-
schäftsviertel in Brand und plünderten u . a. die Whisky¬
läden - Sie nsrfchafften sich eine beträchtliche Menge Dyna¬
mit und drohte ««, das Villenviertel der Stadt zu zerstören.
Die Polizei , die zu schwach war , die Menge zu zerstreuen,
sprengte die Brücke über den Mohoningfluß in die Luft,
um den Angriff auf das Villenviertel zu verhinderii.
Mehr als 80 Häuser und ein Teil der Fabriken sind teils
zerstört , teils beschädigt . _

Letzte Nachrichten.
Berlin , 13. Januar. Verschiedene Morgenblätter er¬

fahren von zuständiger Seite , daß für die Vergrößerung des
Wagenparks der Staatseisenbahn - Verwaltung beträchtliche
Summen vorgesehen seien.

Berlin , 13. Januar. Dem nach dem westlichen
Kriegsschauplatz entsandten Berichterstatter des „Berliner Lokal¬
anzeigers ", Karl Rosner , gegenüber sagte der Kronprinz von
Bayern , er könne nur immer wieder den deutschen
Truppen sein hoch st es Lob aussprechen.  Nichts
sei ihnen zu viel und nichts zu hart und sie hätten schwere
Tage hinter sich und ständen noch in schweren Tagen : „Denn
unsere schlimmsten Feinde sind jetzt nicht die Gegner da
drüben , sondern das Wetter , das Wasser , aber auch dessen
sind sie Herr geworden , so wie sie aller Widerwärtigkeiten
Herr geworden sind."

Berlin , 13. Januar. Die Besetzung Korfus durch
französische Truppen ist, so schreibt das „Berl . Tageblatt ",
nur ein weiterer Schritt in der Ausführung eines Planes,
auf den die Ententemächte sich offenbar geeinigt haben,
nämlich Griechenland zu zwingen , am Kriege
teilzunehmen.  Man droht ihm für den Fall , daß es
an der Neutralitätspolitik fesihalte , mit dem dauernden Ver¬
lust seines Jnselbesitzes . Die Besetzung des Achilleion, die
keinerlei militärische Bedeutung hat , dürfte die kindischen Ge¬
müter der Pariser und Londoner entzücken, da die schön
gelegene Villa dem deutschen Kaiser gehört , endlich auch,
weil sie auch einmal etwas erobert haben , wenn es auch
nur ein unbeschütztes Landhaus ist, das auf neutralem Boden
steht.

Berlin , 13. Januar. Im Hauptquartier von Galli-
poli (5. türkische Armee ) scheint, wie Mario Paffarge der
„Vossischen Zeitung " drahtet , die warme Januarsonne . ES
wird bestätigt , daß die Absicht des Feindes , abzuziehen,
niemandem verborgen war . Die Engländer waren äußerst
nervös , verschoffen ihre Leuchtkugeln, knallten zwecklos umher.
Die türkische Artillerie erzielte ausgezeichnete Erfolge . Wie
übereilt die Flucht war , beweist der Umstand , daß die Eng¬
länder nicht versuchten , ihre Pferde fortzuschaffen ; sie schoflen
sie, wie sie dastanden , in langen Reihen nieder.

Berlin , 13. Januar. Ueber die feindlichen Flieger¬
angriffe auf Saloniki  erfahren verschiedene Morgen¬
blätter nachträglich aus London , daß mehrere Munitions¬
transporte im Lager der Alliierten explodierten . Zahlreiche
Wagen , Pferde und viel Material wurden vernichtet . Durch
eine Bombe geriet ein Zeltlager in Brand ; über 100 Mann
wurden getötet . Unter den indischen Truppen brach eine
Panik aus , da unter den Indiern bei Fliegerangriffen stets
große Furcht herrscht.

Berlin , 13. Januar. Wie verschiedenen Morgen¬
blättern aus Basel berichtet wird , bespricht die Pariser Prefle
sehr erregt die verzweifelte Lage Montenegros.
General Berthaut schreibt, das Trauerspiel Serbiens wieder¬
hole sich. Niemals würden die Oesterreicher auf den Loween
verzichten, welcher gleichzeitig die Wege nach Cetinje und
Nordalbanien öffne. Der Vierverband , besonders Italien,
sei allzuspät gekommen.

Berlin , 13. Januar. Nach einer Drahtung der
„Deutschen Tageszeitung " besagt eine Genfer Meldung , daß
die Verluste des italienischen Heeres  an der
österreichischen Front bis zum 1. Dezember 600000 Mann
an Toten , Verwundeten und Vermißten betragen.



Deutsche Kriegsgefangenen-
dehandlung.

Einen schönen Beweis für die Fürsorge, die deutsche
Behörden dein körperlichen und geistigen Wohle der
Kriegsgefangenenzuwenden, bildet der nachstehende Be¬
richt eines französischen Geistlichen über die Einweihung
eines neuen Gefangeneniriedhojes in einem großen deut¬
schen Kriegsgefangenenlager.

„Man darf es uns nicht übelnehmen, wenn wir be'
Beginn unserer Internierung die Frage stellten: „Was
wird wohl die Gefangenschaft niit sich bringen?" Wir
wurden plötzlich aus unserer Heimat und unseren Gewohn¬
heiten herausgerissen und in fremdes Land verseht. Mir
mußten uns in neue Verhältnisse einleben. Der Anfang
war sehr schwierig, die Disziplin streng. Und dabei ver¬
stand man sich so schlecht. Doch and man Zeit und Muße.
Beobachtungen anzustellen und die Verschiedenariig-
keit der Charaktere näher zu betrachten. Es wurde
getadelt, und gerühmt. Aber allmählich verschwand
das allgemeine Mißtrauen. Wir sind zu der
Erkenntnis gelangt, daß die Deutschen hervor¬
ragende Eigenschaften besitzen: Schaffensgeist— In¬
telligenz— Ausdauer — Großmut. — Um nur letztere
zu besprechen, denn der heutige Krieg gibt unerschütterliche
Beweise zur Begründung der erstgenannten, so haben wir
manche Beispiele vor Augen. Die deutsche Militärbehörde
hat, in aufrichtigerHochschätzung unserer gestorbenen Krieger,
einen neuen Friedhof anlegen lagen. Wie feierlich still,
pietätvoll nimmt sich dieser aus, von hohen Kiefern trau¬
ernd umschattet! Die Gräber sind gut gepflegt, mit Kreuz
und Inschrift geschmückt und gekennzeichnet. Es wurde uns
großmütig gestattet, ein Denkmal in seinem Innern zu
errichten. _ Die Einsegnung dieser Erinnerungssäule er¬
folgte. Sehr ritterlich haben sich der Herr General S.
und sein Offizierkorps bei der Feier benommen. Die
Kommandaniur legte einen prachtvollen Perlenkranz auf
dem Sockel des Denkmals nieder. Wir sind stolz ob
solcher Ehrenbezeugungen, denn sie gelt.m ja unserm ganzen
Heere; und tiesgerührt, von ' Erkenntlichkeit durch¬
drungen, kehrten wir von der weihevollen Stätte
zurück. Ein stiller Herzenswunsch blühte in unserm
Innern auf. Wir gedachten unserer zuerst gestorbenen
Kameraden, die auf dem Stadtsriedhofe begraben lagen.
Wir sehnten uns danach, diese mit den übrigen Kriegern
auf dem Militärfriedhofevereint zu wissen. Die Ueber-
führung erwies sich als schwierig. Dennoch haben die
Militärbehörden nicht nur unserem Wunsche mir an¬
erkennenswertem Entgegenkommen entsprochen, sondern
sie haben noch eine Feier veranstaltet, die uns tief zu Ge¬
müts ging und in steter dankbarer Erinnerung in unseren
Herzen eingeprägt bleibt. Am Sonnabend ging ein
langer Zug kriegsgesangener Franzosen und Russen, an
ihrer Spitze der französische Klerus, nach dem Friedhofe.
Hier erwartete uns eine angenehme Ueberraschung.
Der Lagerkommandant mit seinem Adjutanten, der
Lagervorsteher sowie mehrere Herren Offiziere der
Kommandantur, der Chefarzt des Lazaretts, der Pastor
der evangelischen Gemeinde der Stadt, der Garniion-Ober-
inspektor waren zugegen. Es erklangen nun die weihe¬
vollen. harmonischen Töne der deutschen Militärmusik¬
kapelle. Das war eine stimmungsvolle Einleitung zum
hehren Gottesdienst. Alsdann bestieg der französische
katholische Pfarrer, Abbe Guermann, den im Friedhof
neben den Gräbern errichteten Altar und las die heilige
Messe für die gefallenen Krieger. Er wurde in seinein
Amte assistiert von einem anderen französischen Geistlichen,
Herrn Abbe Bernardin. Während des Meßopfers trug
der französische Chor das Inlroit, Dies irae und mehrere
andere religiöse Gesänge vor, begleitet von prächtigem,
melodischem Harmonium- und Violinspiel. Nach dem
Gottesdienst hielt Herr Guermaun eine Ansprache, in der
er nach einigen herzlichen Worten des Dankes
an den Herrn Major, an sein Offizierkorps und
an all die an der Feier beteiligten Personen ganz
besonders die Unsterblichkeit der Seele und die
Hoffnung auf ein neues Leben heroorhob. Alsdann er¬
folgte die Niederlegung geschmackvollerKränze. Sie waren
von der Kommandantur bestellt und für jedes Grab einer
bestimmt. Der Herr Major legte den ersten Kranz auf ein
Franzosengrab nieder, sein Adjutant einen solchen auf ein
Russengrab. Eine Ansprache in russischer Sprache durch
den Vertreter der russischen Kameraden beschloß die Feier.
Es ist für uns eine angenehme Pflicht, unsere Empfindun¬
gen zum Ausdruck zu bringen. Ein beseligender Hauch
hat unser Innerstes ergriffen. Unsere gestorbenen Krieger,
unsere ganze Armee, werden von deutschen Offizieren ge¬
achtet und verehrt. Und diese Ehre fällt auf uns zurück.
Wir sind der Lagerverwaltung zum größten Dank verpflichtet
und unsere Erkenntlichkeit wird mit uns erjt«mGrabe endi¬
gen. Innigen Dank dem Herrn Inspekteur der Kriegsgefan¬
genenlager, der, wenn auch streng für Zucht und Disziplin,
jedoch überaus gerecht und hochherzig ist, ebenso dem Herrn
Lagerkommandanten» der das Lager zu einem Muster¬
lager gemacht hat und uns ein so huldvolles Entgegen¬
kommen zeigt. Herzlichen Dank dem Herrn Lagervor¬
steher, der unsere Wünsche und Gesuche aufs freundlichste
prüft und entgegennimmt. Besten Dank auch den Herren
Offizieren und all denjenigen, die uns dazu verhelfen, das
Leben so angenehm wie möglich zu gestalten, wie eben
die heutigen Umstände es erlauben. Wir haben einge¬
sehen, daß die Lagerverwaltung aus Gerechtigkeitsliebe
handelt. Denn sie hat jene großartige stimmungsvolle
Feier für uns veranstaltet zum Zeichen ihrer Hochachtung
unseren gestorbenen Brüdern gegenüber, nicht durch sen¬
timentale Gefühle angeregt, sondern aus persön¬
licher Ueberzeugung. Der^ deutsche Geist empfindet
allerwärts das Bedürfnis, Ritterlichkeit und Gerechtigkeit
walten zu lassen. Die Redlichkeit blüht im deutschen
Blute. Der Wahlspruch der Deutschen lautet: „Ehre, dem
Ehre gebühret!" Und so sagen auch wir den Deutschen
gegenüber: „Ehre, dem Ehre gebühret I"

Es wäre von höchstem Werte für den allgemeinen
Weltfrieden, wenn Deutschland und Frankreich brüderlich
Hand in Hand gingen, wenn aufrichtige und treue Freund¬
schaft di« Herzen beider Nationen vereinen würde. Wir
hoffen fest, daß nach diesem Kriege die beiden Länder sich
versöhnen werden, um alsdann ungestört das gemein¬
schaftliche Wohl beider Nationen fördern zu können. In
Anbetracht unseres heutigen Denkens und Fühlens fcheint
unsererseits ein solcher Umschlag nicht ausgeschlossen. Wir
sehen mit Vertrauen der Zukunft entgegen.

Poincare,
der grohe Unverantwortliche.
Im „Homme Enchaine" vom S. Januar macht Cle-ftnceau den Präsidenten Poincars wieder einmal zumiel seiner Angriffe:
„Zu anderer Zeit würde ich mich, nach Plutarchischem

Muster, mit Veranügen einer Vergleichung ihrer lVoin-

ear6s und Brlands) Charaktere  widmen , wenn
das Wort „Charakter " hier überhaupt an¬
wendbar ist. Im gegenwärtigen Augenblick brauche
ich nur auf den gemeinsamen Zug hinzuweisen: den
Machthunger (ohne jedes Epitheton, wie ich zu bemerken
bitte) und die äußerst heftige Angst vor jeder Ber-
autwortlichkeit. Diese Beobachtung ist interessant,
weil die verderbliche Allmacht unsere, Bureaukratie
dieses Uebel in geradezu ausschweisendemMaße ent¬
wickelt hat. In der Unordnung unserer Demokratie macht
die Bureaukratie alles — vom Wichtigsten bis zum Ge¬
ringsten—, und das zwingt sie, sich gleichzeitig alle Rechte
aller Bürger anzumaßen.

Wenn einmal angesichts der Tatsachen die öffentlichen
Kontrollmächte— Presse und Parlament — sich der Er¬
kenntnis nicht mehr verschließen können, daß diele Knust
des Allesmachenwollens ganz offensichtlichzum Nichtstun
führt, so wird dieser Uebe stand in Friedenszeiten fast nur
von politischen Metaphgsikern beklagt. So darf es aber
im Sturme des Krieges nicht sein, wenn die allgemeine
Gefahr selbst den trägsten Geist zu der Forderung zwingt,
daß am Steuerrad ein Wille steht." —

Clemenceau vergleicht dann die Gegenwart mit der
Zeit der Sintflut, als Noah , „der direkte Vor¬
fahre unseres Väterchens aus dem Elysse ",
im Vertrauen auf den Himmel mit verschränkten Armen
dem Weltuntergangzuschauen konnte, ohne jede Verant¬
wortung. „Aber Herr Poincare, der alles (auswendig)
weiß, und Herr Briand, der den Rest zu abnen imstande
ist, können sich nicht im unklaren darüber sein, daß seit
jenen fernen Zeiten Jehova sich von uns abgekehrt hat.
Einer der letzten Sendboten des Ewigen, der wahrschein¬
lich nur ziemlich verschwommene historische Vorstellungen
habe, fand die Formel für den äußersten Egoismus einer
Regierung: „Nach mir die Sintflut !" Und die Sintflut
kam, als Blutregen. . . . Seit jenen Tagen sind un ere
Sitten glücklicherweise sanfter geworden. Aber die Ver¬
antwortung bleibt bestehen.

Unsere Minister sind verantwortlich: mitten im Trubel
verdrießlicher Fragen werden sie nicht müde, das nuszu¬
sprechen. Der Prozeß der Minister Karls X. macht ihnen
Mut. Aber ich möchte nicht die Hand dafür ins Feuer
legen, daß der Unverantwortliche selbst
jenseits jeder Verantwortung thront , da
die neue Weltordnung jeden zwingt , vor
demTribunalderMenschheitRech e n s di a f 1
abzulegen , ehe er vor den Richter st uhl
des Ewigen tritt.  Und der Urteilsspruch könnte
besonders schwer ausfallen, wenn der Angeklagte
sich die zeitweilige Ohnmacht der öffent¬
lichen Kontrolle in Kriegszeit , unter dem
Druck der feindlichen Invasion , etwa zu¬
nutze gemacht hätte , um sich auf Kosten des
höchsten Vaterlandsinteresses ungesetz»
liche Rechte anzueignen. _

Durchhalten.
Dem deutsche« Molke z« Neufahr 1916.

Von Th. Cunz -Godesberga. Rh.
Was rauscht der Rhein! Der Eichwald braust,
Gewittersturm im Lande!
Der Kriegsgott reckt die Eisenfaust,
Hei, wie sein Blitzschwert niedersaust
Auf feige Räuberbande!
Der Flammenrosie schnaubend Heer
Zerstampft des Franzmanns Fluren.
Weh England! Ueberm Weltenmeer
Hallt der Kanonendonner schwer.
Seit wir dir Rache schwuren. —
Alldeutschlandwacht: Ein Eisenwall
Starrt rings im Schützengraben.
Gleich Fesseln stark im Wogenprall
Stehn unsre Feldgrau'n überall,
Die Preußen, Bayern, Schwaben
Alldeutschlandblutet: Heil'ger Schmerz
Durchzittert Volk und Gauen.
So manches edle Heldenherz—
Treu bis zum Tod — zog heimatwäcts
In sel'ge Friedensauen.
Alldeutschlandsiegt: Es muß ja sein;
Der Herrgott wird schon walten.
Drum braust der Eichwald, rauscht der Rhein:
Mein Volk, bleib' hart wie Stahl und Stein!
Jetzt gtlt's nur durchzuhalten.

Aus aller Welt.
-s- Finanzielle Maßnahmen in Belgien . Das

Wechselmoratorium in Belgien  wird in der
Weise abgebaut, daß die Frist für Erhebung des Protestes
und für die sonstigen zur Erhaltung des Regresses not¬
wendigen Handlungen für alle vor dem 3. August 1914
im Gebiete des Generalgouvernements ausgestellten und
bis 31. Januar 1916 dort zahlbaren Wechsel über 200
Franken um 19 Monate 7 Tage hinausgeschoben ist; für
die außerhalb des Gebietes des Generalgouvernements
ausgestellten Wechsel und alle Wechsel von 200 Franken
und weniger,ist die Frist um 22 Monate 7 Tage ver¬
längert. Der Protest darf erst in den letzten 7 Tagen
der Frist erhoben werden; innerhalb dieser sieben
Tage muß er aber auch erhoben werden. Für sämtliche
Wechsel ist vom 1. Februar 1916 ab die Protestfrist um
5 Tage auf 7 Tage verlängert, ebenso die Frist für die
Ausübung des Regreßrechts des Inhabers um 14 Tage.

Das Bankenmoratorium ist insoweit auf¬
gehoben,  als alle Rückforderungen von Beträgen, die
zur Zahlung von Schulden und zur Beschaffung von Ma¬
terial oder Waren für den eigenen Betrieb bestimmt sind,
befriedigt werden müssen.

Ferner ist die Verordnung des Königs der Belgier
betreffend Außerkraftsetzung der Verfall»
klauseln aufgedoben,  aber den Gerichten für den
EinzelsaU die Befugnis übertragen, zu bestimmen, ob be¬
stimmte Rechtsfolgen aus der Nichtzahlung oder nicht recht-
zeitigen Zahlung von Schulden eingetreten sind.

Die Verordnung betreffend Abbau des Moratoriums
tritt am 1. Februar 1916 in Kraft. Sie gilt nur für den
belgischen Teil des Generalgouvernements. Das Recht der
Gerichte, im Einzelfalle auch in Wechselsachen Zahlungs-
fristen zu gewähren, hat die Verordnung bestehen lassen.

-j- Rückkehr belgischer Flüchtlinge. „Rieuws van
den Dag" meldet von der Grenze von Rordbraoant, daß
im letzten Monat 15 000 Flüchtlinge nach Belgien zurück¬
gekehrt find.

Zur d,e Schriftleitung verantwortlich: A arl Risse , Herborn

Bekanntmachung.
Am Montag , den 17 d. Mts ., vormittg

von 8 !/2- IS Uhr wird im Rathaussaal an gering
nuticltp Familien

litis tu «0 yfn . das Pfund
verkauft.

.Herborn, den 13- Januar 1916
Der Bürgermeister : B i r ken dah

Bekanntmachung
Meine Bekanntmachung vom 3l . v. Mts. betr

Meldung der Militärpflichtigen zur Rek
tierungsstammrolle wird dahm ergänzt, daß sich in
Zeit bis znm 15. Januar d. Js . auch diejenigen Mil,
pflichtigen, die bereits zum Militärdienst ausgehoben s,
zu melden haben

In derzeit bis zum IS. Januar d. Js . Hab,
Hi .sich daher alle Militärpflichtigen der Gebur

jahre 18 » « , 1895 und 1894 ohne Rückfjh
darauf , ob sie bereits zum Militärdienst a»
gehoben oder zurückgestellt worden sind , wch
in hiesiger Stadt ihren Aufenthaltsort haben, auf Zinn,
Rr. 10 des Rathauses zur Rekrutierungsstammrolle ans
melden.

Nichtanmeldung zieht strenge Bestrafung nach sich.
Herborn » den6. Januar 1916.

Der Bürgermeister : Birkendahl

Weisterkurftls.
In den Monaten Januar bis März wird wiej

jährlich in Dillenburg wieder ein

V orbereilungskursi
für die theoretische Meisterprüfung staltfinden. Lehrgegeß
stände:  Buchmhrung, Kalkulation, Gewerbeordnung, Reil
Versicherungsordnung, Wechsellehre, Schriftwechsel. Untes
richtszeit:  Montag und Donnerstag von 4'/2—6‘/2 Ui
Unterrichtsraum:  Gewerbliche Fortbildungsschr
Honorar:  5 Mk. Anmeldung bei dem Vorsitzen)
des Gewerbevcreins, Herrn Hch. Richter  oder Herrn F«
bildungsschullehrer Dr Dönges.

Zu dem Kursus werden auch Frauen  und Töcht.
von Handwerkern amd Gewerbetreibenden, vor allemI
Erlernung der gewerblichen Buchführung,  zugelassen.

Die Handwerkskammer Wiesbaden.

Stuttgarter
ILebensversicherungsbank a.G.

(Alte Stuttgarter)
Gegründet 1854.

Vcrsicherungsbestand Ende,g,4 1Milliaide 166 MillionesM
Bankvermögen. 458 „ ,
Darunter kM -WllMMMM . . . 78 „ ,
Auskunft erteilt HelsB <r . 8 <i«1»I Herborn.

Ein älteres Hauchen# Schützet*
für Haus-und Kleingartenarbeit
zu bald oder später in kinder¬
losen Haushalt in Kleinstadt
gesucht . Erwünscht ist mög¬
lichst selbständige Führung des
Haushalts unter Anleitung der
Hausfrau. Näheres in der Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.

die Feldgeaur»
durch die seit

Jahren bestbewährtM

KräftigesMädchen
(16 Jahre alt), sucht Stelle.
Näheres sagt die Geschäftsstelled
Blattes.

Suche für sofort
1—2 tüchtige

Holzschneider
oder

Zinunerlvnte
für dauernde Beschäfti¬

gung.
F . IV . Vale »»tim
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Lirchlichk NaHriA
Donnerstag, den 13. JH
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